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Solange unser Herr auf Erden wellte, diente Ihm nur die Geduld als Wehr und 
Waffe. Nicht zu gehorchen seiner heiligen Lehre und doch ihm Gaben darzu¬ 
bringen, das ist ein Widerspruch. Buddha Carita. 


Das Opfer des Einzelnen. 

(Nach DN T. 1. R. 5. Obers, von Dr. Neumann.) 


m 


las man da alle Tage spendet, zuhause für Opfer bringt, an 
tugendreine Pilger dahingibt, das ist ein Opfer, weniger kost¬ 
spielig, weniger mühselig als das Opfer des grossen Königs 
und reiche»- an Lohn, reicher an Gewinn. Nicht kommen 
wohl zu jenem Opfer des Königs Heilige oder auf dem Wege der Heiligen 
Wandelnde heran, und warum nicht? 

Geschehen dabei kann cs ja, dass man sich prügelt und an der 
Gurgel packt. Was man aber alle Tage spendet, zuhause für Opfer 
bringt, an tugendreine Pilger dahingibt, zu einem solchen Opfer kommen 
Heilige oder auf dem Wege der Heiligen Wandelnde heran. 

Wenn man für die Ordensbrüder aus den vier Wcltgegcndcn 
ein Obdach errichtet, so hat man ein Opfer gebracht, das weniger kost¬ 
spielig, weniger mühselig und reicher an Lohn, reicher an Gewinn ist. 

Wenn man heiteren Herzens beim Erwachten Zuflucht genommen, 


bei der Lehre Zuflucht genommen, bei der Jüngerschaft Zuflucht genom¬ 
men, wenn man heiteren Sinnes den Pflichten Schritt um Schritt nach¬ 
kommt, Lebendiges umzubringen vermeiden lernt, Nichtgcgebencs zu 
nehmen vermeiden lernt, Ausschweifung zu begehen vermeiden lernt, 
Lüge zu reden vermeiden lernt, berauschende und berückende Getränke, 
betäubende und betörende Mittel zu gebrauchen vermeiden lernt, so hat 
man ein Opfer gebracht, reicher an Lohn, reicher an Gewinn als das 
Opfer des grossen Königs. 


Die grosse Entsagung. (Mahavagga 1, 5.) 

Von Wolfgang Bohn. 

-Unter Magadhas Bewohnern tönen Wahrheitsworte nicht, 

Sünder singen falsche Weisen, Opfcrnebcl trübt das Licht, 
öffne die kristallnc Pforte. Hüter der Unsterblichkeit! 

Roll das Rad, entzünd die Flamme, Führer Du aus Lust und Leid. 

.Wer von einem Bcrgesgipfel nach der Menschen Fluren schaut. 
Sieht wie Irrtum und Begehren Lebens-, — Leidens-Stätten baut. 
Stelle des Gesetzes Halle, Wissender, auf hohen Berg, 

Und der Bauer und Erbauer schaift fortan nach Deinem Werk. 

.Leidcrlöstcr! sieh es leiden Menschen, die zur Erde gehn, 
Leiden durch ein langes Leben, leiden wenn den Tod sic sehn, 
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Sich die Welt in Schuld erzittern: du, der schuldlos, zeig den Pfad, 
Viele harren schon des Arztes und gesunden, wenn er naht.“ 

Brahma sprachs. Ein leises Lächeln hellt des Heilands ernsten Blick; 
Neigt das Haupt: „sieh nur die Menschen! Lust und Irrtum ist ihr Glück. 
Doch aus süsser Freuden Hallen führt ein bittrer Schmerzensgang, 

Sie begreifens nicht, verschmähen der Erlösung reinen Trank. 

.Müh* und Qual hab ich getragen, brennendheissen Seelenschmerz, 

Bis von allem, was ich liebte, was ich litt, gelöst mein Herz, 

Dort, der Weg, ist Qual und Mühe, dicht des Irrtums Finsternis, 

Wenn ich öffne, strömen Schatten, ruhlos, in mein Paradies.“ 

Und zum letzten Male wollt er blicken in den Wcltenraum, 

Und zum letzten Mal durchmessen, auferwacht, den dumpfen Traum, 
Und zum letzten Mal betrauern stumpfe Toren, heilesfern; — 

Manche Lotus hebt zum Lichte niemals ihren Blütenstern. 

Aber halbgeöffnet hob sich aus dem Sec der Blumenkreis, 

Eines letzten Sonnenstrahles wartet dort ein heiliger Greis. 

„Wenn das warme Licht des Heiles heute durch die Welten scheint, 
Schmelzen Banden und zum letzten Mal hat manches Weh geweint.“ 

Brahmi sah des Mitleids Tränen quellen perlengleich hervor, 

Jubelnd hob er seine Hände: „Buddha öffnete das Tor! 

Blühen seh ich lichte Strassen zu Nirvänas Wunderland!“ 

Buddha wandert! und crlösungsspendend hebt er seine Hand. 


Briefe Ober den Buddhismus I. 

Von Sumano Samanero. 

Aus Deinem Briefe höre ich den Schrei nach Erlösung. „Die Erlö¬ 
sung erfolgt aus dem Wissen.“ (MN 43 S. 463.) Aus eigner Erfahrung 
kann ich Dir, da Du doch sonst recht vorbereitet bist, zur Erringung 
jenes erlösenden Wissens nur den Rat geben, Dich in den Geist der 
grösstenteils den authentischen Buddhismus enthaltenden Reden Buddhos 
(MN deutsch von Ncumann) jahrelang zu vertiefen und darnach zu 
arbeiten. (MN 95 S. 591; f. Rede 10. 62. 118. 119. . .) Zu glauben, 
wie Du schreibst, brauchst Du es dann nicht nur, dass ein System der 
Welt gerecht wird, sondern Du wirst cs wissen. Der Buddhismus wird 
dieser Weit sogar so gerecht, dass er zu ihrer Überwindung führt. Es 
Ist eine unsagbare grosse Arbeit, sich durch alle scheinbaren Wider¬ 
sprüche hindurchzuringen und immer mehr von den feinsten rcsseln 
(tanha) sich loszuringen. Gotamo sagt auch ausdrücklich: gar tief ist 
diese Lehre, schwer zu entdecken, schwer zu gewahren, still, köstlich, 
unausdenkbar, innig, Weisen erfindlich: die wirst du schwer verstehen 
ohne Deutung, ohne Geduld, ohne Hingabe, ohne Lenkung, ohne An¬ 
strengung. (MN II. S. 242.) Doch: „cs gibt Wesen edlerer Art ohne 
Gehör (zwei Bedingungen liegen der rechten Erkenntnis zugrunde, die 
Stimme (mündlich oder schriftlich) eines andern und tiefes Nachdenken: 
MN 43 S 463) der Lehre verlieren sic sich, sie werden die Lehre ver¬ 
stehen,“ (MN 20, 268) und: „cs ist möglich auch in dieser Lehre und 
Ordnung einen allmählichen Ansatz, allmählichen Fortschritt, einen all¬ 
mählichen Aufstieg nachzuweisen* (MN 107 S. 87) „die vom vollendeten 
dargelegten Dinge kommen ihm allmählich weise zum Bewusstsein“ 
(MN 70 S. 237) und „ein grosses allmählich gemerktes Ergebnis wird 
gefunden“ (MN 118 S. 190) 
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Dir Ist das Wesen des Buddhismus, wie du schreibst, wegen des 
verstandesmässigen Durchdringens dieser Welt zuwider. Diese Auffas¬ 
sung hatte ich früher auch; sie schwindet aber bei genauer Kenntnis der 
vom Meister dargclcgten Zusammensetzung des Menschen und der Evo¬ 
lutionsweise. Meditation (Bh.ivanä, die 4 Satipaffhuna, Samiidhi) beruht 
auf der Tatsache, dass das Denken der Vorläufer in der Evolution ist, 
— (Gedanken, Worte, Taten: Kammam oder Saukhara; in der Ursacher.- 
verkettung: Paticcasamupp.ido) kurz, was der Mensch denkt, wird er. 
In der Meditation im buddhistischen Sinne ist das, was wir in christlichen 
Lindern Gefühl, Herz, Liebe u. a. m. nennen, einbegriffen. Was man so 
gemeinhin Gefühl nennt, ist ja nur .Hängen* — grob oder fein, — Bande. 
Fesseln — gemein oder fein. Für mich war z. B. die Musik früher ein 
so bedeutsamer Faktor, dass ich beim Hören besonders Beethovenschcr 
Symphonien geradezu sichtlich besessen war, — hingerissen — erschüt¬ 
tert; noch vor 4 oder 5 Jahren trieb ich eifrig Musik und Komposition, 
allgemein geschätzt war mein Urteil bei Aufführung von Musikwerken. 
Aber die Kunst ist eben auch nur Mittel, um zur Erkenntnis, nicht nur 
zum Fühlen des Leidens zu führen, um vom .Besonderen" zum .Allge¬ 
meinen“ zu leiten, .überall in allem sich wiedererkennen“ (MN 99 S. 
642), um uns zur Loslösung zu bringen. Feinere Mittel harren unser. 
Sie alle aber — wie die ganze Lehre — sind nur zum Entrinnen taug¬ 
lich, nicht zum Festhalten (MN 223. 411; Rede 66 S. 185 ff.) 

Du hast viel gelitten sagst du — und diese ganze Lcidenswclt ist 
dir ein herrliches Dasein! Wenn du indess vom Fühlen des Leidens zum 
Erkennen des allgemeinen Leidens im Dasein kommst, tritt ein Wcnde- 

B unkt in der Auffassung ein. Du erwägst gründlich, dass dem gesamten 
asein als Entstandenem die Vergänglichkeit innewohnt: „sabbe sank- 
hira anicca“. Alles Entstandene (Körper, Gefühle, Wahrnehmung, un¬ 
terscheidende Merkmale, Bewusstsein. . ,) ist aniccam. Was vergeht 
Ist Wehe, ist leid voll, wesenlos: dukkham, anattä (MN. 36 S. 386, 
964 f.) Von diesen 3 verwandten Merkmalen dieses Daseins wird das 
fühlbarste (dukkham) herausgegriffen, im ersten Leidenssatz näher definiert, 
konstatiert, im zweiten seine Ursache, im dritten seine Aufhebung, im 
vierten der praktische Erlösungswcg dargetan. Wer Augen hat, wird 
die Dinge sehen (MN S. 4 36) Je genauer einer den achtfachen Pfad 
(ganze MN im besondern Rede 141) kennen lernt und wandelt, desto 
weniger kann das Leid an ihn heran. 

Tanha, diese 108köpfigc Hydra, kommt gemach zum Absterben- 

vom rohesten bis zum feinsten, überhaupt erst später merklichen Tanha. 
Damit .ist getan, was zu tun war.“ Das Leiden ist überwunden, damit 
diese Welt überwunden; damit Leben-Leiden; .versiegt ist das Leben voll¬ 
endet die Heiligkeit, gewirkt das Werk, nicht mehr ist diese Welt, ver¬ 
steht er da. Im Erlösten ist die Erlösung; diese Erkenntnis geht ihm 
auf“ (MN 94 S. 574). Wer nun weiter fragen wollte, dem wäre MN 63 
und 72 Rede; 

R. 2 S. 13 Z. 28—S 14 Z. 22. 

R. 22 S. 25 Z. I ff. R. 38 S. 419 Z. 1 ff. 

R. 38 Z. 419 Z. 1 ff. R. 140 S. 453 Z. 15—28 
zur gründlichen Erwägung zu empfehlen und Zeit, Kausalität zum Be¬ 
denken zu geben. 

Es sei für heute genug. Obwohl dir der Buddhismus nach deiner 
Darlegung zum Teil noch ungeniessbar scheint, erkennst du doch mit den 
Eingangsworten in deinem Briefe die strenge Folgerichtigkeit und innere 
Kraft bei meiner Handlungsweise an. Btiddhos Logik und Liebe habe 
ich erkannt: .zwischen 2 Punkten (jetziger Entwicklungsgrad und Erlösung) 

Ist die gerade Linie der kürzeste Weg“ lehrt die Mathematik. — 

Das Studium des Pali wird Dir ein weit rascheres Eindringen in die 
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Lehre gewahren, da eben alle Übersetzungen, selbst die gediegene von 
Neumann nur Notbehelfe sind — unsre Worte (Begriffe) reichen nicht 
aus, und leiten oft irre. Da du wohl englisch kennst, dringst du am 
raschesten ein, wenn du dir 

Childers Päli-Dictionary,- 

1 Band MN in römischen Buchstaben herausgegeben von der PTS 
und the first etc Pali Coursc by James Gray beschaffst. 

Diese Grammatik arbeite zunächst nur oberflächlich durch, nimm 
dann sogleich z. B. die 10 Rede MN (Palitext) und übersetze drauflos, 
Indem du Neumanns deutsche Übersetzung zuhilfe nimmst. So machst 
du, zumal dir Sanskritkenntnisse helfen, die raschesten und beglückend- 
sten Fortschritte. Lernst du dir dazu die wichtigsten Reden ganz oder 
teilweise auswendig, so schaffst du dir eine solide Grundlage, innerlich 
und sprachlich. (Brief vom 9/806 an 0.) Stg. 

Anm. des Schriftl. MN bedeutet: Die Reden Qotamo Buddhos a. d. Majjhima- 
Nlk&yo 3 Bde. Obers, ton Dr. K. C. Neumann. 


Ein Schimmer von den Sagaing Hügeln. 

Aus dem Englischen übersetzt von Friedrich Beck. 

Wir verlassen Rangoon auf einem Dampfer der Irrawaddy-Flottille 
am Montag gegen Sonnenaufgang, und am 6. Tage nachmittags kommen 
wir, nach einer Reise von 700 Meilen auf dem breit ausgedehnten, 
schnell fliessenden Strome, in Sichtcines langhingestreckten Höhenzuges 
von ca. 10 Meilen auf der Westseite des Ufers; dies sind die Sagaing 
Berge, in welchen seit Jahrhunderten buddhistische Mönche (gewöhnlich 
ungefähr 500 an der Zahl) ihr Leben dem Zwecke der Meditation ge¬ 
weiht haben, und dem Pfade folgen, welcher dem Jünger wertvoller 
ist als alle weltliche Macht, Wiedergeburt im Himmel oder Herrschaft 
der Erde selbst, und von jenem Pfade gingen sie zu Nibbäna’s Frie¬ 
den ein. 

Die Mehrzahl unserer Mitpassagicre sind Burmesen, welche von 
Rangoon nach Mandalay hinaufreisen. Seit einer Stunde waren sie ver¬ 
gnügt und so voller Freude, wie der Tag voll Sonnenschein, doch das 
ist alles verändert; seit sie in Sicht jener heiligen Berge gelangten, haben 
ihre Gesichter einen-Ausdruck der Ruhe und des Friedens angenommen, 
ohne ihre Freudigkeit zu beeinflussen. 

Die meisten von ihnen sind jetzt auf ihren Kniccn in anbetender 
Stellung, viele sprechen Verehrung in Pali aus: .Namo Tassa 
Bahgavato Arahato sammasambuddhassa*; aus dem Herzen Anderer 
kommen Ausdrücke wie: „Nibbäna, Nibbana! könnte ich Nibbana 
erreichen!" Man wird gerührt durch diese ernste Aufrichtigkeit, die 
schöne Verehrung, welche diese buddhistischen Burmesen ihrem 
grossen und erleuchteten Herrn darbringen, indem sie seinen Spuren 
folgen und Ruhe finden, die ihr Leben zu einem langen Psalmen der 
Danksagung macht. Was man auf Deck unsres Dampfers erblickt, ist 
kein Ritual, keine leere Formsache, sondern ein Aufschrei aus den Tie¬ 
fen ihrer von Liebe überflicsscndcn Herzen: .Wir lieben Ihn, weil er uns 
zuerst geliebt hat —!“ 

Der Anblick vor uns ist bezaubernd. So weit das Auge reicht, sind 
diese wellenförmigen Hügel mit tropischen Gewachsen bedeckt, die Kuppe 
jedes Hügels ist ein Altar mit schneeweissen Pagoden gekrönt mit im 
Nachmittagsonnenschein glit/crndcn, goldenen litiis. Die Musik der 
klingenden Glocken von tausenden von Türmchen wird durch ein Lüftchen 
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xu uns herüber getragen. In jedem Tale, sich jeder Vertiefung anschmic- 
gend, ist ein Kloster, aus welchem die nie aufhörenden Lieder der 
buddhistischen Schrift, von Mönchen in der heiligen Pälisprachc rezitiert, 
gesungen werden. Dort, wo das Wasser friedlich gegen die Mauer der Le- 
Kun-Mun-Aung-Pagode rauscht und gcradetiber auf der anderen Seite der 
Mauer, beschattet durch die Pagode und von einem riesigen Banyan-Baumc 
geschützt, steht mein eignes kleines Kloster, wo ich wahrend zwölf Mona¬ 
ten als ein Mitglied des Sangho gelebt habe, »jenes vornehmen Ordens 
des gelben Gewandes*, welcher bis zum heutigen Tage daran arbeitet, der 
Welt zu helfen. 

Hier habe ich zwölf Monate, die glücklichsten, wie sie ein Mann ln 
dieser Welt verbringen kann, verbracht, genossen. — 

Gegen Norden von dem Gebäude steht ein riesiger Peepul-Baum 
und unter seinen ausgebreiteten Ästen lebt, ganz im Freien, einer der 
Verehrtesten von allen, .Sagaing Sadaws U Panna Woon, der Schwegyn 
Sadawgye. 

Obgleich herrliche Klöster von reichen Dayakas gebaut und diesem 
hohen Priester geschenkt worden sind, lebt er unter dem Baume und 
überlasst jene Gebäude seinem Gefolge. Als ich ihm neulich sagte, dass 
Ich nach England zurückkehren will, gab er mir den Auftrag, dem eng¬ 
lischen Volk zu sagen, sic hätten das Land, die Reichtümcr, die Edel¬ 
steine und vieles, beinahe alles Andre, ausser Einem genommen, welches 
allerdings von grösserem Werte wäre, als alles andere zusammen ge¬ 
nommen. Das Einzige, wirklich Wertvolle hätten sie übrig gelassen, und 
das war die Religion. Er bat mich die Engländer zu überreden, auch 
dieses auf sich zu nehmen, damit sie ein besseres und glücklicheres 
Volk würden. Ich versuchte Ü Panna Woon für das Christentum zu 
Interessieren, doch ohne Erfolg. Er hatte niemals den Namen Jesus 
Christus gehört. Einmal hat er den Namen Adam gehört, doch hatte er 
keine Idee, wer das vermutlich war. 

Die Pagode, welche ohngefähr 150 Fuss hoch ist, ist auf 3 breiten 
Steintreppen zugänglich und von 2 zierlich gebauten Mauern umgeben. 

Direkt unter dem goldenen Htii sitzt eine grosse weisse Figur des 
Buddha, ca. 40 Fuss hoch. Der Ausdruck seines Gesichts ist von 
friedlicher Ruhe. Hinter und über der Figur ist eine Darstellung des 
Bo-Baumcs, welche von 250 Verehrung bezeugenden steinernen Figuren 
umgeben ist. Zwischen dem Buddha und den Skulpturen ist ein mit Sand 
bestreuter Gang, auf welchem sich eine Anzahl andächtiger Buddhisten, 
die Gaben in Form von süsslich parfümierten Blumen gebracht haben, 
und jetzt Wachslichter vor dem Buddha anzünden, befinden. 

Derartige Akte der Liebe und Verehrung sind beinahe in jeder 
Pagode anzutreffen. In den Bergen sind nach allen Richtungen Fuss- 
wege, der nächste führt uns am grasigen Ufer des Flusses entlang zu 
jenem kolossalen 250 Quadratfuss grossen Block von Gebäuden, welcher 
gerade in der Entfernung, 12 Meilen nach Norden, sichtbar wird. Es ist 
die unvollendete Mingoon-Pagode, in derem Schatten sich die 80 Tonnen 
schwere, hochgestimmte Mingoon-Glocke befindet. Uns vom Flusse 
abwendend wandern wir in die Berge. Unser Weg ist breit und 
mit weissen Steinen sorgfältig ausgelcgt. Zu beiden Seiten ist undurch¬ 
dringliches Knieholz, gemischt mit indianischer Feige, Baum-Farren, Areka¬ 
palme, Ochsenherz und Weiden mit goldenen Blüten. Weiter zurück 
sind kolossale Waldbäume. So unter anderen der Banyan-Baum, der 
dickblättrigc Tamarinden-Baurn, Mangobäume und Lorbccrcichcn, Kokos¬ 
nuss- und Palmyrapalmen, Sahlbäunie, Thabyav-bin, der graziöse Bambus 
und die brcitblättrigc Platane. Einige der Bäume haben gegenwärtig 
keine Blätter, dagegen sind sic voll mit scharlachroten Blüten, deren 
liebliches Parfüm die Luft erfüllt. Auf diesen Bäumen sind unzählige 
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schön befiederte Vögel, vom kleinen Kolibri bis zum Riescn-Adlcr. An¬ 
mutige Eidechsen huschen umher und hunderte kleiner Eichhörnchen 
springen von Ast zu Ast. Wilde Tiere, wie Leoparden, Schlangen etc. 
sind ebenfalls sehr zahlreich. Hohe Berge umgeben uns auf allen Seiten; 
.auf jedem vorspringenden Felsen steht entweder ein Kloster oder ein 
Unterkunftshaus. Hoch auf der Spitze des nächsten Berges ist eine 
goldene Pagode, umgeben von Kapellen und Unterkunftshäusern. Von 
dem Wege, auf welchem wir uns befinden, bis zur Pagode auf jener 
Höhe ist es über eine Meile, aber der Aufstieg ist nicht schwierig, denn 
die Stufen sind den ganzen Weg hinauf aus Ziegeln und mit Zement 
./überzogen und von einer breiten, niedrigen Mauer eingefasst. Während 
wir hinauf steigen, passieren wir mehrere überdeckte Ruheplätze in 
.denen Schalen mit kühlem perlendem Wasser für jeden zur freien Be- 
. nützung stehen. _ (Schluss folgt.) 

Das Mädchen und der Mönch. 

.(Nach dem Siebenerbruchstücke der Lieder der Mönche Buddhas.) 


.... • Mit Sommcrblumen war ihr Haar bekränzt, 

...... Am Hals ein lichtes Pcrlcnband erglänzt. 

Die kleinen Füsschen rosig aufgeschminkt, 

, Die schmalen Finger schimmern goldberingt. 

• Es kniet im Staub die Dirn*, so lenzesjung, 
Melodisch klirrt um sie der goldne Prunk, 

Und süss und sanft entbot sie mir den Gruss 
Und streichelt schmeichelnd meinen müden Fuss. 

,Du bist so jung noch, lockt sie, warum hast 
., . Du denn der Welt entsagt wie einer Last? 

. O komm’ mit mir, trink an der Liebe Quell, 

.J Reich wird der ärmste Tag, die Nacht wird hell. 

• '* : •- Ich biet* all meine Habe, all mein Gut, 

Dien mir, mein Knabe, leb* in meiner Hut, 

Ich weise rechte Wahrheit, fach* zum Brand 
Das kleinste Flämmchen, gib* mir doch die Hand! 

.Wenn einst — im Alter — uns die Kraft verlässt* 
Die welke Hand sich hält am Stabe fest. 

. . Dann pilgern wir zusammen aus dem Haus, 

- / , Nach Freuden Frieden! Und das Spiel ist aus." 

So wie der Tod die Schlinge legt im Gras, 

Der rote Wein verdeckt das Gift im Glas, 

So lag die schöngeputzte Buhlerin 

* ‘ Vor mir im Staub mit liebcheisscm Sinn. 

Ich sah durch all den Glanz den trüben Rest, 

Ich sah so klar, — da blieb ich kalt und fest, 

.. Ich sah, die Sinnenlust eilt hin zum Schmerz: 

Tief griff das Mitleid an mein starkes Herz. 

Die Wahrheit ist das Leben, Lust das GrabJ 
Da fielen Wahncsfesscln von mir ab, 

Dreifaches Heil hat sich mir heut enthüllt 
. • Und Leid und Freud des Meisters Wort gestillt. 
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Die Aufgaben der Deutschen Päligesellschaft. 

Von Dr. Ph. Derval. 


Die Weilen, weiche die Ankunft des deutschen Bhikkhu in Novaggio 
In weiten Kreisen aufwarf und die Anfragen, die dicscrhalb an die 
Deutsche Pali-Gesellschaft gelangen, machen cs nötig, die besondern, 
dem deutschen Volke zugute kommenden Ziele und ihr Verhältnis zu der 
Gründung des Viharo im Tessin darzulegcn. 

Die Deutsche Paligesellschaft ist von deutsch redenden und deutsch 
gesinnten Freunden des Buddha-Dhammo gegründet worden, als sic 
daran gingen, den nur locker gezogenen Kreis der Gesinnungsgemcin- 
schaft zu einer Arbeitsgemeinschaft fester zusammcnzuschlicsscn.. Der 
Name Pali-Gesellschaft (nicht buddhistischer Verein oder dergl.) wurde 
gewählt, weil von vornherein von den Gründern darauf Wert gelegt 
wurde zu erklären, dass die Erforschung und die religiös-wissenschaft¬ 
liche Arbeit auf der Grundlage geplant sei, welche der Palikanon uns 
gibt im Gegensatz, nicht gerade zu dem noch wenig bekannten Sanskrit¬ 
kanon, sondern zu. dem aus diesem in seiner chinesischen und tibeta¬ 
nischen Übersetzung und Fassung entwickelten in hunderte von Schulen 
gespaltenen .grossen Fahrzeug*. Mahayana. dessen äusserste Ausläufer 
In der japanischen Zenschule mit der völligen Aufgabe des Askeseprinzips 
und der Lehre von der Erlösung durch gute Werke, mit der Testierenden 
Verehrung und brünstigen Anrufung des Amitaba nicht mehr auf dem 
Hcilsbodcn der nüchternen Sclbsterlösungs- und Wcltvcrneinungslchre 
des Erhabenen steht. Wir mussten es aber bald schmerzlich empfinden, 
dass ja von dem gar nicht so sehr umfangreichen kanonischen Urcikorb 
nur ein winziger Bruchteil dem deutschen Denker zugänglich ist, dass 
nur ein Teil der Reden Buddhos in den gelehrten Übersetzungen von 
Dr. Neumann, Nyanatiloka und Prof. Dutoit vorliegen, da selbst ein 
grosser Teil deutscher und von deutschen Universitäten angcstclltcr Ge¬ 
lehrter cs vorgezogen hat, Ausgaben der Pulitexte und Arbeiten über 
den Palibuddhismus in englischer Sprache zu verfassen. Ja dem Deut¬ 
schen, der auf den Urtext zurückgehen und so wenigstens auf diese 
Weise die Arbeiten deutscher Herausgeber für sich nutzbar machen 
wollte, fällt es wie eine Schmach aufs Herz, dass wir überhaupt noch 
gar keine zugängliche Grammatik des Pali in deutscher 
Sprache besitzen. So ist es gekommen, dass wir sogar deutsche 
Übersetzungen von Paliwerkcn nicht nach dem Urtext, sondern nach 
englischen Übersetzungen bekamen! Es ist wie einst mit der christlichen 
Bibel die erst nur lateinisch, später in deutscher Übersetzung nach der 
lateinischen Vulgata in deutsche Gelehrtenkreisc überging, bis sich Mar¬ 
tin Luther dazu entschloss, die ganze Bibel aus den Ursprachen ins 


Deutsche zu übertragen. „ . .. 

Deshalb fassten wir den Entschluss, der Deutschen Päligesellschaft 
die Aufgabe zuzuteilen, die Herausgabe deutscher Übersetzungen aus 
den; Palikanon zu ermöglichen, deshalb bemassen wir den Beitrag auf 
die für die Kasse der Begründer recht hochgemessenc Summe von JO 
Mark deshalb werben wir unter den deutschen Freunden des 
Buddhismus um Mitglieder. Buddhistische Mission bei Nichtbuddhisten 
treibt die deutsche Päligesellschaft nicht: wissen wir doch, dass jedes 
neue Buch aus dem Dreikorb, das deutsch erscheint, dem Buddhismus 
Freunde und Anhänger wirbt. Wir haben cs erfahren, welche gewaltige 
missionierende Kraft i. B. der Übersetzung der Reden des Majjhima- 
nikayo von Neumann inne wohne, trotzdem diese Übersetzung so unpopulär 
wie möglich ist, die trefflichen Parallelen in fast einem Dutzend verschie¬ 
dener Sprachen aus der asketischen Littcratur von ebenso viel Völker 
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geschöpft und ohne Übersetzung ins Deutsche wicdcrgcgebcn, den aller¬ 
meisten Menschen völlig unverständlich und un zugänglich bleiben müssen. 

Vor allem aber ist es notwendig, dass die im Manuskript vor¬ 
liegende ganz vortreffliche Paligrammatik Nyänatilokas endlich gedruckt 
und damit den Deutschen zugänglich werde. Nyiinatiloka hat in neun¬ 
jährigem Palistudium an der Sprachquelle, in Indien, wo ihm die Gramma¬ 
tiken indischer Gelehrter zur Verfügung standen (die Indier sind bekannt¬ 
lich die scharfsinnigsten, gelehrtesten und feinsten Grammatiker zu aller 
Zeit gewesen und sind es heute noch), eine Kenntnis der Palisprache 
und Paligrammatik erworben, die vermutlich eine Seltenheit bei einem 
Abendländer ist, und da er eben als Deutscher geboren und auch im 
gelben Gewände deutsch geblieben ist, so war ihm die Abfassung der 
Pilisprachlehre für Deutsche möglich. Der Vcrlagsbuchhändler der 
Deutschen Paligesellschaft hat das Manuskript in Händen und es wird 

G edruckt werden, sobald das für die Drucklegung nötige Geld durch 
ubskription, freiwillige Geldspenden von Freunden und aus den Mitteln 
der Deutschen Paligesellschaft geschafft werden kann. Man vergesse 
doch nicht, dass die Deckung der hohen Druckkosten aus dem Verkaufe 
in absehbarer Zeit kaum zu erhoffen ist. Aber die Notwendigkeit eines 
deutsch gedachten, im besten Sinne volkstümlichen Lehrbuches der 
Pilisprache wird immer fühlbarer, je mehr ernste deutsche Männer sich 
in die Lehren des Erhabenen vertiefen. Wenn wir dem deutschen Volke 
den Text, die Übersetzung und das Verständnis der Palibücher übermitteln, 
machen wir ihm ja den Dhammo zum Geschenk: die beste Gabe, die 
man überhaupt geben kann. Erst in dritter Linie denken wir an den 
europäischen Viharo. Dass derselbe nötig ist und kommen muss, liegt 
ja auf der Hand. Zurzeit wo wir nur einen deutschen ordinierten 
Bhikkhu und in demselben einen unermüdlichen Päliübersetzer haben, ist 
uns die Person und die Arbeit dieses einen das wichtigste. Weil aber 
dauernd der Bhikkhu nur im Viharo, d. h. dem Heim des Sangho leben 
kann und darf, müssen wir uns die Erhaltung des Viharo angelegen sein 
lassen. Die Frage nach der Zweckmässigkeit dieser Aufrichtung des 
Sangho im Abendlande ist ja vor Ankunft Nyänatilokas genügend dis- 
cuticrt und was darüber zu sagen war in diesen Blättern gesagt worden. 
Nun da der ehrw. Bhikkhu da ist, sind alle Bedenklichkeiten geschwunden 
und wir halten das Ziel fest, die Bruderschaft des Erleuchteten bei uns 
zu erhalten. Es ist zweifellos, dass Nyänatiloka nicht lange allein bleiben 
wird. Es gibt zu viele ernste, überzeugte und unabhängige Buddhisten 
unter uns, als dass die Gelegenheit nicht reizen würde. So wird dem 
einen oder andern auch das Bestehen des Viharo in der Schweiz (in 
Deutschland halten wir heute selbst den Versuch aussichtslos, die staat¬ 
liche Erlaubnis zu gewinnen) zum Segen gereichen. Aber dem ernst 
Strebenden ist der Weg auch nach Indien oder Burma nie zu weit ge¬ 
worden. Auch ohne die Gründung der Deutschen Paligesellschaft hätten 
solche den Heilspfad betreten. Die Weiterarbeit an der Übersetzung 
des Palikanons aber bedarf, wenn nicht wie bisher eine endlose^ Ver¬ 
zögerung und Verzettelung cintrctcn soll, einer sic fördernden Gesell¬ 
schaft, die darnach strebt, grössere Geldsummen für diesen Zweck 
bcrcitzustellcn. 

.Es gibt Wesen, deren Auge nur wenig getrübt ist; wenn diese die 
Lehre nicht hören, gehen sie verloren. Sic werden die Lehre des .Er¬ 
wachten" verstehen." 
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Umschau. 

Die Gründung des Vihftro in Novaggio beschäftigt immer noch die 
deutsche Presse. Ein nicht eben vorteilhaftes Bild von Nyänatiloka und 
seinem Viharo, etwa einer Reihe Holzställcn gleich (so mag die Farm ja 

I etzt wohl ausschen) finden sich in mehreren Zeitungen. Ebenso un- 
:ünstlcrisch und unfertig wie diese Bilder ist der Text, vermutlich von 
irgend einer unverständigen und böswilligen Korrespondenz ausgcheckt 
und von den Schriftleitungen im guten Glauben übernommen. Zur Be¬ 
richtigung der unglaublichen Darstellung von „Österreichs illustrierter 
Zeitung* sandte der Vorsitzende der Deutschen Piili-Gcsellschaft folgen¬ 
den offenen Brief an die Schriftleitung ein: 

„Eine gelbe Gefahr?“ 

Ein Freund unsrer Sache sendet mir Nr. 25 Ihrer Zeitung, enthaltend 
auf Seite 632 und <»33 den Artikel über die Gründung der buddhistischen 
Niederlassungen Novaggio und gibt seiner Verwunderung Ausdruck, dass 
eine vornehme Zeitung, die sonst dem Buddhismus freundliche Arbeiten 
nicht zurückwics, in dieser Weise gegen den Buddhismus Stellung nimmt. 

Nachdem ich den Artikel gelesen, blättere ich zunächst zurück, weil 
ich vermute, cs handle sich um einen Aprilscherz. Die Nummer datiert 
aber vom 20. März. So bleibt mir nichts anderes übrig, als die Über¬ 
zeugung, die Schriftleitung sei von irgend einer ebenso böswilligen wie 
unwissenden sogenannten Korrespondenz düpiert worden. 

Ich erlaube mir demnach, verehrte Kollegin, Sie im Namen der 
Wahrheit, welche zu verbreiten und an den Tag zu bringen doch eine 
vornehme Pflicht der unabhängigen und charaktervollen Presse ist, die 
groben Unrichtigkeiten besagten Artikels zu berichtigen. Als Vorsitzen¬ 
der der Deutschen P.ili-Ucscllschaft, welche die Niederlassung ihres Ehren¬ 
mitgliedes Nyänatiloka unterstützt, werden Sie mir die sittliche und 
sachliche Berechtigung dazu wohl zugestehen. 

In Novaggio bei Lugano hat ein einziger Mönch buddhistischen 
Glaubens und deutscher Nationalität sich niedergelassen, um die von ihm 
begonnene Übersetzung der in der Pälisprache abgefassten buddhistischen 
Urkunden fertig zustcllcn. Er hat seinen bisherigen Wohnsitz in Ceylon 
verlassen, weil die ungünstigen klimatischen Verhältnisse seine Gesund¬ 
heit und Arbeitsfähigkeit erntlich bedrohten. Nyänatiloka ist zur Zeit 
der einzige Deutsche, welcher dem buddhistischen Ordenstandc (dem 
Sangho) angehört. Nyänatiloka ist weder ein Schwärmer noch ein Reli¬ 
gionsfanatiker (für beides ist in dem Palibuddhismus, dessen Urkunden 
bis auf Buddha zurückreichen, kein Raum), sondern in erster Linie ein 
ganz bedeutender Paliforscher und Gelehrter, in zweiter Linie (wie die 
meisten Buddhologen auch an unsern Universitäten) ein überzeugter An¬ 
hänger der Lehre Buddhas, der aber folgerichtiger Weise den weg in 
den Ordensstand gesucht hat, um dieser Lehre ganz nachzulebcn. Das¬ 
selbe tun im Christentum jährlich hunderte überzeugter Katholiken. Wer 
die Überzeugung eines andern Menschen eine „private Gefühlsduselei“ 
zu benennen fällig ist, findet allerdings keine Verständnis bei Buddhisten, 
deren erste Lehre weitgehendste Duldsamkeit gegen die Bekenner an¬ 
derer Lehren verlangt. Buddha hat nie die Absicht geäussert, ein 
.mcn^chgcwordcncr Gott" des Orients und Okzidents zu werden; denn 
ein Gott masst sich vor allem Unsterblichkeit bei. Der Buddha aber ist 
gestorben und zwar vom Standpunkte der Erschcinungswclt auf immer 
gestorben, auf Nimntcrwicdcrkchr verschwunden. Er verwies seine 
Schüler lediglich auf seine Lehre. 

Buddha hat die Frage nach dem Dasein eines oder mehrerer Götter 
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als durchaus unwichtig betrachtet, also natürlich am wenigsten sich selbst 
für einen Gott ausgegeben. 

Buddha gehörte der vornehmen Kaste der Krieger an, seine Anhänger 
und Jünger waren in überwiegender Mehrzahl Brahnianen und Krieger, 
also rassereine Arier. Damit fällt die kühne Behauptung, der Bud¬ 
dhismus habe sich auf das indische Mongolentum konzentriert von selbst. 
Gibt cs denn ein indisches Mongolentum? Die Hindus sind Arier, zum 
Teil von reinster Rasse; sie waren es in noch höherem Grade zu 
Buddhas Zeiten. Die Urbevölkerung, das schwarze Blut, gehört wohl 
malaischen Stämmen an, sicherlich war es kein „gelbes - Blut. Es gibt 
zwar in der Ausdrucksweise der Geschichte des Buddhismus eine „gelbe 
Kirche“; diese ist aber eine Unterart des tibetanischen Lamaismus. Der 
Lamaismus ist eine Mischreliginn aus nordindischem Schiwaismus, mon- 

S olischen Dämonenkult und Buddhismus. Die „gelbe* Sekte ist eine 
urch das nestorianische Christentum stark beeinflusste Gründung des 
gelehrten Tsonkapa, eines Rivalen des Dalailama. 

„Grausamkeit und intolerante Schärfe* sind dem reinen Buddhismus 
unbekannt. Alle Reisenden und die christlichen Missionare sind erstaunt, 
wie ihnen in Buddhas Reich jeder mit Sanftmut, Duldsamkeit und Ver¬ 
ständnis entgegenkommt, wie ihnen von den buddhistischen Ordensbrü¬ 
dern Predigt- und Schulhallen zur Verfügung gestellt und alle Geheim¬ 
nisse (?) enthüllt werden, Dass Undank stets der Lohn ist, ist beschä¬ 
mend für das unduldsame Missionschristentum, nicht für die gutmütigen 
Buddhisten. Der Buddhismus kennt keine Gläubigen und Ungläubigen, 
keine Mysterien, ja im eigentlichen Sinne überhaupt keinen Kult. Der 
Mönch treibt auch keine Propaganda, denn das ist nicht seine Aufgabe. 
Seine Aufgabe ist, über sein eignes Heil nachzudenken und zu unter¬ 
richten, nicht aber zu „kämpfen*. 

Es gicbt keine buddhistischen Priester, weil cs keinen Gott, keinen 
Kultus, kein Gebet für den Buddhisten gibt. „Selbst muss sich jeder 
erlösen, die Lehrer zeigen nur den Pfad* ist ein Buddhawort. Es gibt 
auch keine zehn Weihen und keine priesteriiehe Gewalt bei den Brüdern 
vom gelben Gewand. Nyitnatiloka war auch nicht Goldarbeiter und 
Silacara. (nicht Ulacara) ist kein Deutscher, sondern ein Schotte, und 
lebt in Rangun im Lande Burma. 

Die Ausübung der Religionen des Ostens ist aber auch nicht „in den 
meisten Kulturstaatcn Europas verboten.* Abgesehen vom Judentum be¬ 
sitzt sogar der Islam Kultstätten in Westeuropa! Da aber 
Nyanatiloka einen Buddhakultus schwerlich erfinden wird, der Pälibud- 
dhismus aber keinen besitzt, so ist auch die Gefahr eines Konfliktes mit 
den Schweizer Behörden kaum zu gewärtigen. Denn sollte die Schweiz 
den Bhikkhu ausweisen, so dürfte der Bhikkhu als deutscher Reichs¬ 
angehöriger wohl für seine Person auf einen Platz im Reiche rechnen 
dürfen. Nyitnatiloka stammt aus Wiesbaden. Der Grossherzog von 
Hessen hat in seinem Darmstädter Schlossgarten eine Buddhafigur auf¬ 
stellen lassen: sollte das nicht einen gewissen Trost gewähren, wenn uns 
um das Schicksal des Bhikkhu in Europa bang werden sollte? Warum 
aber „die Praxis der Missionstätigkeit“ in einem geordneten Staatswesen 
nicht möglich sein sollte, verstehe ich nicht. Welche Religion missio¬ 
niert denn nicht? Und besitzen wir nicht seit langen Jahren Im Herzen 

Deutschlands, in Leipzig, einen „buddhistischen* Missionsvercin?* 

• • 

Von befreundeter Seite wird uns aus Leipzig geschrieben: 

Dass das Interesse für die Lohre des Buddha im Abcndlandc ein 
sehr reges ist, bewiesen eine Anzahl gut besuchter Vortrags-Abende über 
Buddhismus in der Gesellschaft für psychische Naturwissenschaft. 

Am lß. Dezember v. J. sprach Herr Eberhardt über das Thema: Ein- 
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führung in die Lehre des Buddha. Nachdem der Redner die Entstehung 
des Buddhismus und das Leben des Buddha behandelt halte, ging er zur 
Lehre des Erhabenen über, die er in gemeinverständlicher Weise ent¬ 
wickelte. An den Vortrag schloss sich eine rege Diskussion, in welcher 
der Wunsch ausgesprochen wurde, die Vorträge zu wiederholen und aus¬ 
zubauen. Diesem Wunsche kam Herr Eberhardt am 20. Januar nach und 
behandelte die vier grossen Kämpfe des Buddha. Dieser Vortrag gewann 
dem Buddhismus viele Freunde, da die Ausführungen des Redners ge¬ 
eignet waren, die Hörer zu überzeugen, dass der Buddhismus eine 
durchaus lebenskräftige Religion ist, die, praktisch betätigt, für den mo¬ 
dernen Menschen, wie für den Menschen überhaupt, viel Segensreiches 
und Beglückendes enthält. 

Die Vertreter der Dresdner Ortsgruppe der genannten Gesellschaft 
traten mit der Bitte an Herrn Eberhardt heran, die Vorträge in Dresden 
ebenfalls zu halten, was am 28. Februar vor einer gut besuchten Ver¬ 
sammlung geschah. — 

Aktuell wegen der Flucht des Dalai-Lama aus Lhasa war noch der 
Vortrag des Herrn Eberhardt über: Tibetanischen Buddhismus, welchen 
der Redner mit einem Vortrag über „buddhistische Mönche“ und Pricstcr- 
wesen verband. Der Referent machte die Zuhörer mit dem Leben eines 
Bhikkhu bekannt und schloss seine Ausführungen mit dem Wunsche, dass 
der jüngst in Europa cingcführte Snngha im Abendlande ebenso segens¬ 
reich wirken möge, wie in den Ländern, wo er seine Heimat habe. Hb. 

Am 23. Mai begeht die buddhistische Welt das Parinibbunaiii des 
Buddho. 45 Jahre lang, nachdem er das diesseitige Nibbauaih erreicht, 
hat er seine Lehre verkündigt, ehe der Tod des Körpers die irdische 
Erscheinung löste. Wir wollen dieses Erinnerungstages nicht vergessen. 

Index. 


BOcherschau. 

Die Weltwanderer. Romandichtung in drei Büchern von Karl 
Gjellerup. Verlag von Wilhelm Baensch in Dresden. 

So spannend und fesselnd der Roman geschrieben ist, es ist kein 
kleines Stück Arbeit, sich durch die zwei Bande hindurchzuarbeiten. Die 
Fülle indischer Realitäten, die tiefen Griffe in das Volks- und Fürstcn- 
leben Indiens vor fast 2000 Jahren und in jüngster Zeit, die hier, nach 
der Art eines Jatakam, doch durchaus modern und psychologisch ver¬ 
knüpft sind, zwingen immer wieder zum Nachdenken und vertiefen den 
Genuss des Lesens, denselben natürlich auch verlängernd. Gjellerup 
stellt In den Mittelpunkt seines Romans das Schicksal eines Engländers, 
eines Freundes Lord Byrons, dessen Abstammung von einer indischen 
Fürstin ihn zu einer kühnen Abenteurerfahrt nach dem Throne eines 
Raja veranlasst, und eine deutsche Professorentochter, der auf indischem 
Boden und unter wunderbaren Umständen parallel mit den Ereignissen 
der Gegenwart aus ihrem Vorleben eine tiefe Beziehung zu den» Eng¬ 
länder sich enthüllt Der geistige Mittelpunkt aber ist die Persönlichkeit 
des Ministers Kala Rnma, eines philosophischen Buddhisten, der am 
Schlüsse als Sanyassin mit seinem Meister den Weg ans jenseitige Ufer 
antritt. Unauffällig, aber mit sicherem Einsatz, mischen sielt die Töne 
der Erlftsungsreligion in die Flut der Melodien und Harmonien dieser 
Symphonie, um schliesslich als Leitmotiv am Schlüsse zu einem stolzen 
Triumpflied der Weisheit sich zu erheben. 

Gjcllcrups Roman ist ein wundersames Buch für ruhige Stunden 
herzenstiefer Leser. Br. B, 
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Deutsche Pali-Gesellschaft. 

Die Mitgliedorzahl der D. P.-G...ist in ständiger Zunahme begriffen. 
Die Gründung einer Landesgruppe Österreich (Sitz Wien) ist gesichert, 
ebenso die Gründung einer sächsischen Landesgruppe (Sitz Leipzig). 

Am 17. März fand in Breslau eine Vorstandssitzung statt, welche die 
Mittel für die Vercinsbücherei bewilligte und die Bibliotheksordnung 
aufstellte. Die Bücherei wurde dem Vorstandsmitglied Herrn Fr. C. Beck, 
Breslau II, Bohraucrstr. 27 zur Verwaltung übergeben. Bibliotheksordnung 
und Büchcrciverzcichnis werden in der .buddhistischen Welt“ bekannt 
gegeben. Weitere Anschaffungen sollen durch die buddh. W. den Mit¬ 
gliedern bekannt gemacht werden. Kurt Stcycr, Schriftführer. 


Bibliothek-Ordnung. 

§ 1. Die Bücherei soll die gesamte Buddhologische sowie verwandte 
Literatur umfassen. 

§ 2. Jedes ordentliche Mitglied der D. P.-G. sowie ihrer Landes- u. 
Ortsgruppen hat das Recht der unentgeltlichen Benutzung. Porto zu 
Lasten der Leser. 

g 3. Der herrschenden Zensur wegen ist ein Verleihen der Bücher 
nach Russland nur ausnahmsweise angängig. 

§ 4. Die Bücher sind spätestens nach 4 Wochen unbeschädigt und 
gut verpackt zurückzusenden. 

§ 5. Für Verluste und Beschädigungen, soweit sic nicht auf natürliche 
Abnützung zurückzuführen sind, haftet der Leser. 

§ 6. Die Herausgabe eines Katalogs ist in Aussicht genommen, bis 
zu seiner Fertigstellung werden Neuanschaffungen stets in der Buddhis¬ 
tischen Welt bekannt gegeben werden. 

§ 7. Die Bibliothek betreffende Mitteilungen sind an den Bibliothekar 
zu richten. Der Bib'liothjekar 

Fr. C, Beck Breslau II, Bohraucrstr. 27. 

Geschenkweise Überlassung von Büchern und Geldsendungen für 
die Bücherei, werden an die Adresse des Bücherwarts dankend entgegen¬ 
genommen. 


Bücherverzeichnis (abgeschlossen am 1. April 1910). 

1. Rhys Davids, der Buddhismus. 2. Arnold, Edwin, Die Leuchte 
Asiens. 3. Ncumann, Dr. Karl Eugen, Der Wahrheitspfad, 4. Subhadra 
Bhikshu, Buddhistischer Katechismus. 5. Nyiinatiloka, Bhikkhu, Das Wort 
des Buddha. 0. Schultze, Th., Buddhas Leben und Wirken. 7. Dahike, 
Paul, Aufsätze zum Verständnis des Buddhismus. I. Teil. 8. Dahike, Paul, 
Aufsätze zum Verständnis des Buddhismus. II. Teil. 9. Dahike, Paul, 
Buddhistische Erzählungen. 10. Pischel, R , Leben und Lehre des Buddha. 
11. Olcott-Scidenstücker, Buddhistischer Katechismus. 12. Dahike, Paul, 
Das Buch von Genie. 13 OUJcnbcrg, 11., Buddha, sein Leben, seine 
Lehre, seine Gemeinde. 14. Schräder, Dr. ph. F. Otto, Die Fragen des 
Königs Mcnnndros. 15 Ncumann, Karl Eugen Dr., Buddhistische Antho¬ 
logie. IG. Kappstein, Theodor, Buddha und Christus. 17. Sumano, Mönch 
in Ceylon, Pabbajja der Gang in die Heimatlosigkeit. 18. Seidenstücker, 
Karl, Der Buddhist, I. Jahrgang. 19. Seidenstucker, Karl, Buddhistische 
Warte. I. Jahrgang. 20. M’c. Kcchnic, Buddhismus als Wissenschaft. 

F. C. Beck, Bibliothekar. 
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